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Kaiser Wilhelm in -gatiiiover.
Unser Kaiser hat durch feine Anwesenheit in

Hannover gelegentlich des Manövers des Hannö-
verschen Armeekorps einen friedlichen und doch
großen Sieg errungen, der fich würdig denen an-
reiht, deren Lorbeeren bereits seine Stirn fchmücfen.
Kaiser Wilhelm weilte, seitdem das Königreich
Hannover zur Preußischeti Provinz Hannover um-
gewandelt ist, also seit 15 Jahren, zum ersten
Male in der Hauptstadt des schönen, großen Landes.
Von all� den Staaten, die seit dem Sturm: und
Drangjahr 1866 der preußischen Ntonarchia resp.
1870/71 dem neuen deutsclen Reiche einverleibt
wurden, hat sich wohl Hannover am längsten
gegen die preußische Oberherrschaft gesträubt und
stets und ständig auf eine Rückkehr der alten Dy-
nastie gehofft. Noch weit unversöhnlichen als sein
Volk, verharrte der blinde König Georg in eigen-
sinnigem Hasse gegen den preußischen Staat und
nichts vermochte ihn zur Anerkennung der auch
durch eigene Berschulduiig herbeigeführten That-
sache zu bewegen. Von Hietzing bei Wien und
von Paris aus eonspirirte er fortwährend gegen
Preußen und verschlinnnerte dadurch seine Lage,
statt sie klüglich zu verbessern. Seine offene Feind-
feligkeit gegen seine Ueberivinder, denen er zum
Kriege selbst gerechte Ursache gegeben, die fich z. V.
in der Errichtung der Hannöverschen Legion, einem
ganz thörichten, vollständig zwecklos en und verfehltem
Unternehmen, äußerte, übte aber doch auf die
Bewohner der Provinz einen großen Einfluß aus,
und wenn sie anch willig der preußischen Regie-
rung gehorchten, so wohnte doch ihr wahrer König
ihrer Ansicht nach nicht in Berlin, sondern in
Paris, wo König Georg zuletzt sich aushielt.
Durch den Krieg von 1870��71 trat allmählich
ein Umschwung ein, die Hannoveraner begannen
fich nach und nach als Deutsche zu fühlen, und
das ihnen unbequeme Preußenthuiti zu vergessen.
Während der größere Theil des Volkes so nach
und nach seine Antipathie gegen die neue Ordnung
fallen ließ, erlitt die extreme Partei einen schweren
Verlust durch den Tod des unbeugsaineii Königs
Georg, an dessen Namen sich besonders die An-
hänglichkeit des Volkes kniipfte Ernst August,
der Kronpritiz und jetzige Herzog von Cumberland,
stand den Hannoveranern nicht so nah, und ver-
darb auch durch seine schroffe Haltung gegen das
neue deutsche siaiferreich es mit Vielen, die noch
treu zu seinen! Vater gehalten hatten. So ent-
stand die große Aetiderung in der Gesinnung, die
fegt burch die Anwesenheit unseres Kaisers in
Hannover gefestigt ist. Dem ersten deutschen Kaiser
aus dem Hohenzollerngeschlechh dem greifen Helden
und seinem Sohne, unseren: Kronprinzein schlugen
Aller Herzen sofort warm entgegen, und die Pro-
vinz, die durch Kampf und Streit gewonnen, fügte
sich besiegt durch die Person des neuen Herrschers
in ihr C3eschick, mit dem sie fegt versöhnt "cheint.
Es ist dies eine um so erfreulichere Nachricht, als
sDannover am liiiigsteii insgeheim dem Szepter der
shoheiizollerii widerstrebte und fich mit chiinairischeii
Hoffnungen trug, die dem historischen Recht der
Einigung Deutschlands widerstrebten Die Provinz
Hessetiäliassati hat fich längst in ihr Schicksal ge-
funden und ist zufrieden, von den der  Einverleibung
in Preußen vorangegangenen inneren Wirren be-
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freit zu sein, Schlesivig-Holsteiii ist, soweit es noch
nicht bereits geschehen war, durch die in diesem
Jahre erfolgte Vermiilnung des Prinzeii Wilhelm
mit der Prinzefsiii Victoria unauflöslich mit Preußen
und dem deutschen Reiche verknüpft. Elsaß-Loth-
ringen beginnt sich unter der überaus klugen Re-
gierung des in den Reichslandeii allgemein beliebten
Feldmarschalls von Manteiisfel immer mehr unb
mehr als Glied des deutschen Reiches zu fühlen,
und so ist durch die Segnungen des Friedens
ein festes Band um das deutsche Reich geschlungen
und hat die neuen Erwerbungen Deutschlands zu
treuen Anhängern des Reiches gemacht. Freilich
ist noch nicht Alles vollkomnien beendet, hie und
da regen fich stets wieder die partikularistischen
Gelüste deutschfeindlicher Männer, die in Deutsch-
land lieber eine Menge schwacher, kleiner Einzel-
staaten, als ein starkes Reich, das vom Auslande
geachtet und geehrt wird, wünschen. Auch in
Hannover ist das der Fall, und die Welfen, die
Anhänger der früheren Dynastie brüsten fich laut
mit ihrer angeblichen Treue gegen ihr angestamnites
Herrscherhaus, ohne zu bedenken, daß es anch eine
Treue gegen das eigene Vaterland geben muß,
die inindesteiis ebenso hoch steht, als die gegen
das Herrscherhans Diese Schwärmer nützeti
Hannover, daß fich unter der preußischen Regierung
längst zufrieden fühlen gelernt hat, nichts, daß
sie ihm nicht schaden, liegt einfach darin, daß
man ihre Schwäche kennt und darum ihre Hetzereieii
verachtet. Freilich toben sie jetzt sehr in ihren
Blättern, um den überaus tiefgehenden Eindruck,
den Kaiser Wilhelm durch seine Leutseligkeit in
Hannover hervorrief, zu verwischen, aber ihre Arbeit
ist vergebens, Hannover ist nicht mehr welfischx
es ist deutsch gesinnt und das von Herzen.

Politische Uebersichn
Deutschland.

Ueber den Aufenthalt des Kaisers in Hannover
liegt folgendes Telegramm vom Dienstag vor: Der
Kaiser, welcher heute früh 81/4 Uhr in Bennmgseti
eingetroffen und dort zu Pferde gestiegen war,
wohnte dem in dem Terrain zwischen Weetzen
und Eldagsen stattfindenden Feldmanöver bis gegen
1/211 Uhr bei und kehrte dann zu Wagen nach
Hannover zurück. Der Kronprinz ist gegen 2 Uhr,
mittelst Extrazuges von Nordstemmem in Hannover
wieder eingetroffen. � Der sympathische  Empfang
des Kaisers Wilhelm seitens der hannöverschen Be-
völkerung in Stadt und Land, die Anbahnung eines
herzlichen Einverständnisses zwischen der neuen Dann: h
stie und dem neu erworbenen Lande sind Thatsad."!en,
vor denen auch die Weisen die Augen nicht verschlie-
ßen können. Die hannöversche Welfenpresse kann den
gewaltigen Groll, den sie über die Anwesenheit des
Kaisers in der Hochburg des Partieularismus empfin-
den, nicht unterdrücken. Sie begnügt fich nicht damit,
alle die Festlichkeiteiy an denen ein so großer Theil
der Bevölkerung aufrichtig so lebhaften Antheil nimmt,
mit Stillschweigen zu übergehen, sie giebt auch noch
anderweitig ihrer innersten Gesinnung einen sehr be-
redteii Ausdruck, ein neuer Beweis für die alte Er-
fahrung, das; mit diesen Leuten nicht zu pactiren ist.
Gottseidank, sind die verbissenen Welfen eben nicht
allein Hannover, und wie Hannover denkt, hat der
überaus herzliche Empfang des Monarchen durch die
Bevölkerung zur Genüge gezeigt. I

StadtvlaII.
1881.

Hannov er, 6. September. Der Kaiser und
der Kronprinz begaben fich heute früh 8 Uhr mit
ihrem Gefolge mittelst Extrazuges nach Benningsen,
um der Fortsetzung des Feldmanövers zwischen der
19. und 20. Division beizuwohnen Die fremdherr-
lichen Offiziere waren schon eine Viertelstunde vorher,
gleichfalls mit Extrazug, nach Benningsen gefahren.

Aus Konitz wird unterm 7. September gemeldet:
Heute Nachmittag gegen 4 Uhr traf der Fürst von
Schwarzburg-Rudolstadt hierselbst ein. Derselbe stieg
im königlichen Landrathsamte ab, wo auch Prinz
Albrecht, der am Freitag Abend eintrifft, Quartier
nehmen wird. Der Kaiser und der Kronprinz werden
in Jaeobsdorf nur von dem Oberpräsidentem dem
Regierungspräsidenten und dem Landrathe empfangen
werden. Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin
wird bei dem Brauereibesitzer Wilke wohnen. Wäh-
rend der Kaiser-Zusammenkunft in Danzig wird, wie
verlautet, auch Graf Moltke dort anwesend sein. Die
Entrevue wird übrigens jetzt amtlich bestätigt. Ein
Extrablatt des russischen ,,Regierungsboten« vom Sep-
tember verkündet nämlich in aller Form: Der Kaiser
Alexander ist heute mit der Yacht »Dershava« aus
Peterhof nach Danzig zu einer Zufammenkunft mit
dem Kaiser Wilhelm abgereist.

Ueber die bevorstehende Zufammenkunft unseres
Kaisers mit dem Kaiser Alexander II1. meldet die
»Danziger Zeitung« ferner: ,,Es haben bereits die
Vorbereitungen für die Ausschmückung der Straßen,
welche der Kaiser bei dem Besuche Danzigs zu der
Fürstenzusammenkunft am Freitag paffirt, begonnen.
An der Begrüßung der Souveräne dürften auch an:
dere regierende Fürsten Theil nehmen. Kaiser Wilhelm
wird, wie es heißt, außer von dem deutschen Kron-
prinzen auch von den Großherzögen von Mecklens
burg und von Baden begleitet sein; ferner will man
wissen, daß auch der König von Sachsen und der
König von Rumänien hierher kommen würden. Den
russischen Kaiser werden, wie man vermuthet, mehrere
Großfürften und der gegenwärtig in Petersburg
weilende König von Dänemark auf dem Seewege
nach Danzig begleiten. Ein Gerücht, das viel Wahr-
scheinlichkeit für sich hat, will übrigens wissen, daß
Fürst Bismarck und der russische Premierminifter zu
der Entrevue in Danzig eintreffen würden. � An-
derweit wird noch berichtet: Der Kaiser tritt Mitt-
woch Mittag seine Reife nach Konitz an. An dem-
selben Tage geht Fürst Bismarck von Varzin über
Neustettin nach Konitz, von wo sich am Freitag früh
der Kaiser, begleitet von dem Reichskanzler, nach
Danzig begiebt, ohne sich jedoch dort länger aufzu-
alten; die Weiterreise nach Neufahrwasser erfolgt

sofort. Hier fährt die Kaiserliche Yacht ,,Hohenzollern«,
an deren Bord fich der Chef der Admiralität, Gene-
ral von Stosch, befinden wird, dem russischen Pan-
zergeschwader entgegen, um den Kaiser Alexander
auszunehmen und diesen dem Kaiser Wilhelm entge-
genzicftihreir Beide Flotten werden bei der Begeg-
nung der beiden Kaiser den üblichen Salut abgeben.

Unser Kaiser ist mit dem Kronprinzen und zahl-
reicher Suite Mittwoch Abend 8 Uhr 40 Minuten
mittelst Extrazuges auf dem Lehrter Bahnhof, von
Hannover kommend, in Berlin wieder eingetroffen.
Nicht wenig war der �Monarch überrafcht, als er beim
Einlaufen des-Zuges, an dem geöfsneten großen Krystalb
fenster seines Salonwagens stehend, die Nachmittags
hier eingetrofsenen russischen Großfürsten Sergins und

J ns e r a t e werden für die D i en s ta g - Nnnnnerbis spätestens Montag Vormittag 1l Uhr und fürdie S o n n a b en d - Nuinmer bis spätestens FreitagVormittag ll Uhr angenommen.
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sachere Ausstattung fertigen zu lassen.

«eine solide Eleganz ausprägt.

« und geschmackvolle Anwendung.

des königlich preußischen Brandenburgischen Ulanen-
Regiments ,,Kaiser Alexander von Rußland«, letzteren
in den eines Lieutenants des Brandenburgischen Kü-
rassier-Regiments Nr. 6, erblickte, die sich zur Be-
grüßung mit zahlreichen Offizieren eingefunden hatten.
Sobald der Kaiser ohne jegliche Unterstützung von
der Perrontreppe seines Salonwagens hinabgestiegen
war, gingen die beiden Großfürsten, die bis dahin
militärisch salutirt, auf unsern Kaiser zu, der beide
Fürsten nach einander an seine Brust drückte und
mehrfach küßte. Jn französischer Sprache unterhielt
sich der Monarch sodann noch über eine Viertelstunde
mit den russischen Fürstlichkeiten. Hierauf verabschie-
deten sich die Großfürsten vom Kaiser und dem
Kronprinzen.

Das endgiltige Ergebniß der Volkszählung in
Preußen am 1. Dezember 1880 liegt nunmehr vor.
Der preußische Staat zählte hiernach am 1. Dezem-
ber 1880 27278395 Bewohner. Ortsanwesend
waren an diesem Tage in der Provinz Ostpreußen
1 931 936, Westpreußen 1 405 898, Brandenburg
3 389 091, Pommerti 1 540 034, Posen .1 703 397,
Schlesien 4 007 473, Sachsen 2 312 O07, Schleswig-
Holstein 1 127 149, Hannover 2 120 168, West-
falen 2 034 242, Hessen-Nassau .1 554 376, Rhein-
land 4 074 100 und in Hohenzollern 67 524.

Kiel, 6. September. Der Admiralitätscheß
General v. Stosch, ist mit dem Nachtzrige hier ein-
getroffen und hat sich sofort auf die Kaiserl. Yacht
,,Hohenzollern« begeben, welche heute früh nach Dan-
zig in See gegangen ist.

Jn einem ersichtlich inspirirten Artikel bringt die
,,Nordd. Allgem. Seit.� das Urtheil der Untersu-
chungscommission über die beiden vielbesprochenen
Schiffe ,,Sokrates« und ,,Diogenes«. So interessant
die Einzelheiten des Gutachtens auch für Fachleute
sein mögen, ebenso schwer verständlich sind sie jedoch
für Laien. Wir geben daher nur die Ansicht, nach
welcher sich die Annahme, daß die Schiffe zu kriege-
rischen Zwecken bestimmt seien, lediglich bestätigen
soll, wieder. Es heißt: »Der Befund über die
Beschaffenheit und Bauart der Schiffe, verbunden
mit dem hartnäckig festgehaltenen Geheimniß in Be-
treff der Person ihres Bestellers, ist wohlgeeignet,
jeden Zweifel darüber auszuschließen, daß die Staats-
regierung sich schwerer Verantwortlichkeit au�egen
würde, wenn sie· sich durch die geräuschvollen Rekla-
mationen einer mangelhaft unterrichteten Presse in
der loyalen, überdies durch die Jnteressen zahlreicher
Reichsangehöriger noch ganz besonders gebotenen Er-
füllungen ihrer Neutralitätsverpflichtung irgendwie
irre machen ließe«

Während man noch vor wenigen Jahren über

Schtesischc Gewerb» und Industrie-Anweisung
1881 zu Breslam

Kleider, Wäsche &c.
 SchIUß-!

Die intimeren Kleidungsstücke, Leibwäsche und
Bettzeug 2e. präsentiren sich nicht minder reichhaltig
und elegant als die Roben, zumal viele Aussteller
der letzteren auch erstere Artikel arbeiten lassen Einzelne
Firmen, hervorragend Jul. Henel u. Ed. Bielschowsky,
Breslau, arrangiren in Cojen oder Friem-Aufbau
ganze Ausstellungen, so daß sie zur Hebung der aus-
stellerischen Effecten viel beitragen. Die Betten in
ihren Bezügen und übrigen Ausstattungen von Viel-
schowsky haben die nur denkbar reichste Dickstickerei
in bekannten Blätter- und Farren-Mu·tern erhalten,
allein ihre ganze Bearbeitung ist geschickt und mag
vielfach Beifall finden; auch ist ja es Jedermann
unbenommen sich nach denselben Normen eine ein-

Die reich-
haltigste Wäsche-Ausstellung führt Jul. Henel in seinen
drei Cojen vor, ja selbst die fchlesifche Leinweberstube,
in der gearbeitet wird, hat er nicht vergessen. Auf
allen Gebieten feiner Branche zeigt sich Gediegenheit
und Geschmack, so daß sich in den Ausstellungsstücken 

Weißstickerei der
vorzüglichsten Handarbeit findet ebenso wie Bunt-
stickerei von vielerlei Wäsche und Weißzeug diserete

Die Firma legt
augenscheinlich viel Werth auf gute Stickerei und

_ will dies wohl auch durch das gestickte Firmenfchild
andeuten, das aus verschiedenen Sticktechniken com-
binirt ist. ��- Vorzüglich und zweckentsprechend ist

�Eier das Bett, breites Ehebett, sowohl in Bezug auf

einen Mangel an Präparanden für das Lehrfach zu
klagen hatte, ist jetzt ein folcher Zudrang zur Auf-
nahme in die Seniinare hervorgetreten, daß man die
Zahl der Aufzunehmenden hat beschränken müssen.
Jn jeder Beziehung ist jetzt festgestellt worden, daß
an jedem Seminar nur 90 Zöglinge und zwar 30
für jede Klasse aufgenommen werden dürfen. Es
ist vorgekommen, daß bei einzelnen Seminaren mehr
als noch einmal so viel Zöglinge zurückgewiesen wer-
den mußten. 

Frankreich.
Der französische Ministerresident in Tunis, Rou-

stan, ist in Paris eingetroffen, wahrfcheinlich um
energifcher die Annexion von Trinis zu befürworten.
Die aus Tunis eingehenden Meldungen bezeichnen
fortdauernd ein Vorgehen der Araber gegen die bei
Laghouan ftationirte französische Colonne als wahr-
scheinlich. Mehrere Chefs aufständischer Stämme ha-
ben um Pardon gebeten, welchen der Bey ihnen ge-
währte. Der legte Satz scheint offenbar für die
vorhergehende schlimme Nachricht einigen Trost gewäh-
ren zu sollen, helfen wird� freilich auch nicht viel.

England.
London, 6. September. Wie die »Morning-

post« wissen will, hätte der Ministerresident Roustaii
in Tunis der französischen Regierung angezeigt, daß
ohne Zweifel der Bey von Tunis die Aufständischen
unterstütze und von Konstantinopel den Befehl erhal-
ten habe, mit allen, ihm zu Gebote stehenden Mit-
teln zu einem allgemeinen Ausstand zu ermuntern
und dem Aufstande Vorfchub zu leisten. Wenn Tu-
nis nicht okkupirt und wenn der Bey nicht abgesetzt
werde, sei eine Aussicht auf Erfolg für die Franzo-
sen nicht vorhanden. 

Amerika.
Newyork, 7. Septbr. Der Gouverneur des

Staates Newyork ordnete für morgen öffentliche Ge-
bete für die Wiederherstellung des Präsidenten an.
Die Börse, die Märkte und die Gerichtssitzungen
fallen aus, die Gefchäfte ruhen.

Provinzielles.
Vor einiger Zeit erging von amtlicher Seite eine

Warnung vor der Auswanderung nach Bra-
sili en , da man constatirt hatte, daß die von Seiten
der A « « «« Ase-Je« gemachten Versprechungen
eines baldigen Unterkommens und lohnender Beschäf-
tigung in keiner Weise erfüllt werben. Wie begrün-
det diese Warnung gewesen, beweisen u. A. die Aus-
sagen eines erst vor wenigen Tagen aus Brasilien
nach Weißstein bei Waldenburg zurückgekehrten Mannes,
der jetzt, von allen Mitteln entblößt, durch seiner
Hände Arbeit hier zunächst soviel verdienen will, daß
er auch seine Familie wieder aus Brasilien zurück-
Gestell als Ausftattung; letztere ist zwar elegant, hat
aber keinen überflüssigen Ausputz �

Die vielfach vertretenen Negligcses sind oft hoch-
elegant, durch reiche Spitzengarnitur und Stickerei
phantafievoll gestaltet; ebenso ist die eigentliche Leib-
wäsche meist reichlich mit Ausschmückungen versehen.
Das Uebermaß von Stickereien auf den Vorderblät-
tern der Herrenhemdem wie es häufig zu sehen ist,
wird selten Jemandes Beifall haben; männliches Aus-
sehen bemüssen derart Sachen nicht.

Von hohem Jnteresse sind die auf der Ansstel-
lung verwendeten und ausgelegten Klöppel- und
Nadelspitzen, da sie fchlesifche Erzeugnisse bilden.
Diese Hausindristrie ist erst seit wenigen Jahren in
Schlesien heimisch und befindet sich hauptsächlich in
Hirschberg und Schmiedeberg Die uns vorgelegten
Leistungen sind nach jeder Richtung anzuerkennen;
zur Musterung benutzt man hergebrachte Motiven
und auch neue stylvolle Entwürfe. Da ich sehe, daß
die ersten Breslauer Confectionäre sich dieser Erzeug-
nisse bedienen, so nenne ich den Interessenten die
Namen der Lieferanten: B. Nielzner u. J. Link
in Hirschberg, ferner Marie Hoppe &� Bertha
Winhold in Schmicdeberg i. Schl.

Hüte, besonders Strohhüte stellen bekannte Bres-
lauer Fabriken in gewählten Sortimenten aus;
Wildleder- und Glaceähandschuhe weisen ebensowohl
in der praktischen als eleganten Stickerei tadellose
Ausführung auf, bedauerlich ist nur das Fehlen
der weltbedeutenden Haynauer Firma ;� das vorhan-
dene Schuhwerk entspricht in seiner praktischen Be-
deutung normalen Ansprüchen, und hierin, wie auch
in Handschuhen sind die Leistungen der Provinz denen

deutsch-französischen Krieges ist, wie die ,,Nieder-:"chl.
besonders der Sonnenschirm, bildet ein nöthxgess

kommen lassen kann. Die Noth und das Elend der
nach Brasilien Ausgewanderten soll geradezu schrecken-
erregend sein. Der Heimgekeljrte ist ein tüchtiger
Glasarbeiter, der die besten Zengnisse besitzt; sein
Mißgeschick wird vielleicht vielen Andern zur Warnung
und Belehrung dienen. «

� [Wolkenbruch.] Aus Görlitz, 7. Sep-
tember, wird der ,,Schles. Presse« gemeldet: Laut
telegraphischer Mittheilung ist heute gegen Abend über
den Ortschaften Nieder-Linda, Heidersdorf, Nicolaus-
dorf und Bellmannsdorf wiederum ein Wolkenbruch
niedergegangen. Das Wasser steigt und ist nur noch
7 Zoll von der Wasserhöhe des Juli vorigen Jahres
entfernt. Bekanntlich sind die obigen Dörfer dieselben,
welche im vorigen Sommer so furchtbar unter den
Wasserfluthen litten.

Glatz, 4. Septbr. [Wucht eines Sträf-
lings.] Jn der Mittagstunde am Sedantage mel-
deten, wie die ,,N. Geb.-Z.« mittheilt, zwei Kano-
nenschüsse das Entweichen eines Sträflings Der
Entwichene benützte die Kleidung eines auf der
Hauptwache beschäftigten Manrers, deren sich Letzterer
theilweise entledigt hatte, um sich zu maskiren und
stopfte seine eigene auf der Pritsche gestreckte Sträf-
lings-Uniform so tiiuschend aus, daß seine Abwesen-
heit bei der ziemlichen Dunkelheit der Zelle dem
revidirenden Unteroffizier entging. Erst nach Verlauf
von ungefähr vier Stunden wurde die Flucht be-
merkt. Bis jetzt ist seine Spur noch nicht gefunden.

Bolkenhain, 4. September. [Unglücksfall
mit tödtlichem Ausgange.] Die am 24. v. M.
durch Explosion von Petroleum verunglückte 23jährige
Auguste Ulba, über welchen Fall wir bereits be-
richtet, ist am 30. desselben Monats im hiesigen Kreis-
Krankenhause unter unsäglichen Schmerzen ihren Lei-
den erlegen. Unter zahlreicher Betheiligung von Jung
und Alt erfolgte heute ihre Beerdigung. Möchte
dieser überaus traurige Vorfall doch von Dienstmädchen
und Allen, welche die Bedienung von Oefen zu be-
sorgen haben, beherzigt werden!

Cosel, 6. September. [Flucht.] Jn den
ersten Morgenstunden des Sonnabend war es einem
in dem provisorischen Militärgefängniß »in der rothen
Kasematte« untergebrachten Soldaten gelungen, zu
entspringen. Es ist dies der Musketier Stache von
der 3. Compagnie des 62. Jnfanterie-Regi1nents,
welcher kurze Zeit vorher aus der hiesigen Garnison
desertirte und in Sachsen aufgegriffen worden war.
Der Flüchtling hatte die Thür seines« Gefängnisses
gewaltsam erbrochen und gelangte in der sinsteren
Nacht ohne weitere Hindernisse ins Freie.

Görlitz, 5. Sept. Ein spätes Opfer des [ersten

Toilettenstück der Damen. Sonnenschirme werden
genau zuToiletten passend gewählt, oft aus demKleider-
stoff hergestellt oder mit diesem eonfeetionirt. Zwei vor-
bandene Sortimente enthalten verständiger Weise nicht
nur die primärsten, sondern auch solide, billige Geners.

Das beliebte Schmuckstück der Damen, die Kunst-
blume, arbeitet die deutsche Jndustrie heute kaum min-
der gut als die französische, welche Jahrzehnte hin-
durch darin tonangebend war, und in der genialen
Nachbildung der Natur, in der scheinbar unabsichtli-
chen Wiedergabe ihrer Launen und Schwächem welche
sich in kleinen Mißbildungen, im welkenden Blatt
kund»thun, die besten Vorbilder lieferte. Dafür,
daß die deutschen Blumenarbeiterinnen sich auch
hierhin vervollkommneten , liefert die Arisiitellriiig
deutliche Beweise; und mitunter sind die Blumen,
vornehmlich Rosen, so correet zusammengestellt, ta-
dellos geformt und farbenprächtig, daß die Erinnerung
an die Natur verschwindet Die Mehrzahl erscheint
in natürlichen Reizen, und der Duft fehlt denselben
noch um vollendet zu täuschen; auch dafür wird hier
in nächster Nähe der Gruppe durch Osear Stegmann
in Breslau gesorgt, welcher die Fabrikation der ver-
schiedenen Wohlgerüche an Ort und Stelle ausführen
läßt und zugleich durch sein vorzügliches Bau de
Breslau ben Schlesierinnen beweist, daß erfrischen-
des, wohlriechendes Wasser nicht gerade immer aus
Cöln kommen muß. Kunstblumen für Ausstellungs-
zwecke zu Bouquets und blühendem Sträuchern zu
gestalten, ist angebracht, in Zimmern aber liebt man
die lebendigen Pflanzen und Blumen; die künstliche
Blume hat ihren Platz im Haar der Damen, auf

Breslaus vollkommen ebenbürtig. � Der Schirm,Hut und Robe. Albert Kriele.
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Beilage zu Alt. 71 des sYcclmgkauer HtadtökattesN
N a m s l a u, Sonnabend den 10. September 188l.

gendermaßen lautet: ,,Nach rastloser Mühe und un-
endlichem Fleiß ist es mir gelungen, eine Maschine
zu construiren, die im Hinüberbefördern in das bes-
sere Jenseits alles bisher Dagewesene übertrifft. Sie
besteht aus einem eleganten Fauteuil mit hohen Rük-
ken- und Seitenlehnen, in welchen Röhre verschiede-
ner Größe angebracht sind. Durch eine überaus sinn-
reiche Construetion entspringt den kleineren dieser
Röhre sofort, nachdem man in dem Fauteuil Platz
genommen, ein angenehmer, betäubender Duft, der
dieselben Wirkungen hervorbringt, wie genossener
Haschifch; gleichzeitig beginnen jedoch auch die im Sitze
angebrachten Federn und Räder ihre Thätigkeit Wäh-
rend nun der im Fauteuil Sitzende, von dem Dufte
betäubt, heftig träumt, erreichen die Räderzähne ihr
Ziel, ein kleiner Hammer fällt auf eine Zündmafse
und nun entladen fich den in den Lehnen angebrach-
ten acht Röhren acht Schüfse, von welchen zwei das
Herz, zwei die Lunge, zwei den Bauch und zwei das
Gehirn des im Fauteuil Sitzenden durchbohren und
ihn im selben Augenblicke, da er fich durch feine an-
genehme Träume für den glücklichsten Menschen der
Welt hält, so vollständig ins Jenseits hinüberbeför-
dern, wie man fich es vollständiger gar nicht vor-
stellen kann. Das langjährige Bestehen meiner Firma
bürgt für die Solidität meiner Fabrikate, und lade
ich bei Bedarf zum Anlauf meiner neuerfundenen
Fauteuils höflichst ein.�

m rabe der utter.DErzähRIg von Paul Bztatchetn
Alle Rechte vorbehalten.Reich-Gesetz vom 11. Juni 1870.

Fortsetzung!
,,Entschu1vigen Sie, Hex: Brandt, daß ich Sie
habe so lange warten lassen«, begann der Arzt, als

er bei Walther eingetreten war; »aber ich hielt es
für meine Pflicht, Jhren Herrn Vater auf das Wie-
dersehen vorzubereiten, damit eine unerwartete Be-
gegnung ihm nicht noch mehr schade. Jch hätte es
allerdings lieber gesehen, wenn dem Kranken jede
Aufregung fern geblieben wäre, jedoch � ��«

Der Arzt hielt plötzlich inne, er schien fich die
Worte erst überlegen zu wollen·

»Was wollten Sie mir sagen, Herr Doktors«
fiel ihm Walther in die Rede; ,,sprechen Sie, ich
beschwöre Sie, und befreien Sie mich aus dieser
peinlichen Ungewißheit. Wie geht es meinem Va-
ter und welche Hoffnungen hegen Sie für seine Wie-
derherstellung Z«

»Wenn Sie mich ruhig anhören wollten?"
Die zögernde Redeweise des Arztes ließ Walthern

nichts Gutes ahnen und er entgegnete mit erzwun-
gener Ruhe:

,,Sagen Sie mir Alles, Herr Doktor, ich werde
Sie nicht unterbrechen«

»Nun denn, wenn Sie wollen«, begann der Arzt:
,,Jch weiß nicht, ob es Jhnen bekannt ist, daß Jhr
Vater schon seit einem Jahre leidet. Als er mich
damals zu sich rufen ließ, erkannte ich, daß er an
der Lungentuberkulose erkrankt sei, welche er fich durch
Erkältung zugezogen haben muß. Welche Hoffnun-
gen man auf Beseitigung dieser Krankheitserscheinun-
gen fegen darf, werden Sie jedenfalls wissen. Die
angewandten Mittel waren anfangs von Erfolg,
denn er befand sich mehrere Monate hindurch wieder
ganz wohl. Jndeß, wie dies bei solcher Krankheit
gewöhnlich der Fall, trat dieselbe seit einiger Zeit
wieder von Neuem und zwar ärger, als vorher auf
und nun � ��«

»Und nun s« fragte Walther, ,,verhehlen Sie
mir nichts, ich bin auf das Schlimmste vorbereitet«

»Und nun bitte ich Sie,� versetzte der Arzt aus-
weichend, ,,mich zu Jhrem Vater zu geleiten. Jch
habe ihm zwar nicht direkt gesagt, daß Sie schon
da seien, ihn jedoch insofern darauf vorbereitet, daß
ich ihn fragte, ob er Sie sehen möchte. Er sagte
mir, daß dies fein einziger Wunsch sei, glaubt aber
nicht, daß Sie heut noch kommen, weil Sie sonst
schon hier fein müßten. _ Er bedauert das sehr, denn
er glaubt, morgen nicht mehr seine Arme und Augen
für Sie öffnen zu können«

�Sprachen Sie mit den letzten Worten auch Jhre
Ueberzeugung aus s« fragte Walther bewegt.
. »Wir Aerzte können nur selten unsere Ueber-

zeugung aussprechen, da wir uns leider allzuhäufig
in unseren Voraussetzungen getäuscht sehen. Wir
können nicht mehr als unsere Pflicht thun, und alle
die Mittel anwenden, welche die medizinische Wissen-
schaft uns an die Hand gegeben; und selbst wenn
diese erschöpft sind, darf man die Hoffnung nicht sin-
ken lassen, wozu ich Sie auch ermahnen möchte.
Vertrauen Sie auf Gott, der es noch besser machen
kann, als wir Aerzte i«

Walther wußte genug. Der Schmerz schien ihn
zu übermäßigen und er sagte nach fast minutenlan-
gem Schweigen mit tonloser Stimme: ,,Lassen Sie
mich zu meinem Vater eilen."

Der Arzt geleitete ihn in das Krankenzimmer.
Fast scheu und ehrfurchtsvoll trat Walter über die
Schwelle des Gemachs, in welchem eine matt bren-
nende Lampe ihr dürftig leuchtendes Licht verbreitete.
Der Kranke saß aufgerichtet in seinem Bette, um
den Anstrengungen des quälenden Hustens nicht all-
zusehr unterworfen zu fein. Als das Vaterauge
in dem Eintretenden den Sohn erkannte, breitete er
beide Arme nach ihm aus und rief mit matter Stimme



dem noch immer zögernd an der Thür stehenden
Walther zu: ",,Nun, mein Sohn, erkennst Du Dei-
nen Vater nicht mehr?�

Walther eilte auf ihn zu und Vater und Sohn
feierten in heiliger, inniger Umarmung lange Minu-
ten des Wiedersehens.

Ein heftiger Hustenanfall des alten Mannes riß
die so seelisch Vereinten auseinander und kraftlos
sank der Greis in die Kissen seines Lagers zurück;
aber die abgezehrten Hände hielten noch immer die
des Sohnes umschlungen und schienen sie nimmer
lassen zu wollen.

Es währte lange, ehe der Greis sich wieder er-
holt hatte und mit matter Stimme begann er: ,,Wie
freue ich mich, mein Sohn, daß es mir vergönnt
war, Dich noch vor meinem Tode in die Aruie schlie-
ßen zu können. � Widersprich mir nicht«, sagte er,
als er sah, wie Walther ihm in die Rede fallen
wollte, -� »ich fühle nur zu gut, daß es mit mir
zu Ende geht, ich bedarf nur noch eins, um mit mei-
nem Gott versöhnt zu fein und auf ein besseres Le-
ben im Jenseits hoffen zu dürfen und das ist -�
� Deine Verzeihung«

»Meine Verzeihung, Vater? ich wüßte nicht,
was ich Dir zu verzeihen hätte, der Du, so lange
ich denken kann, stets mit mehr denn väterlicher Liebe
für mich gesorgt hast.«

»Und dennoch bedarf ich Deiner Verzeihung, mein
Sohn, jedoch kann ich Dir den Grund hierfür nicht
schon fegt angeben, es genüge Dir, zu hören, daß
Du durch eine schwere Jugendsünde meinerseits bei-
nahe Dein ganzes Leben hätte in Elend und Ar-
muth zubringen müssen. Daß es nicht so geworden,
dafür kann ich Gott nicht genug danken, der es mir
vergönnt hat, wenigstens einen geringen Theil der
Schuld abzutragen, die ich an Deinen Eltern began-
gen. Du weißt, daß Du nur mein Adoptivsohn
bist und dennoch konnte ich Dich nicht mehr lieben,
als wenn Du mein eigenes Kind gewesen wärest.
Deine Zukunft ist vollkommen sicher gestellt, das

Testament ist beim Gericht niedergelegt, während Du
die Eröffnungen über das, wofür ich Deine Verzei-
hung erbitte, in dem Eylinderbureau Deines Zimmers
verschlossen findest, zu welchem Elsbeth Dir die Schlüs-
sel geben wird. Jch hatte diesen Fall vorgesehen
und geglaubt, daß ich nie den Muth finden würde,
Dir meine begangenen Fehler zu gestehen, und deß-
halb habe ich sie aufgezeichnet, damit Du nach mei-
nem Tode über Deine eigenen Familienverhältnisse
nicht im Unklaren bleibst. Auch müßte ich, um Dir
dies Alles zu erzählen sehr weit zurückgreifen, was
mich heute in der That sehr anstrengen würde.
Und nun frage ich Dich, mein Sohn, kannst Du
Deinem Vater, auch ohne den Grund zu kennen,
verzeihen Z«

»Wenn ich Dir überhaupt etwas zu verzeihen
habe, mein Vater, so ist dies bereits von ganzem
Herzen geschehen, dafür ist Gott mein Zeuge«

,,Jch danke Dir, mein Sohn, und ich kann jetzt
erleichterten Herzens vor Gottes Thron treten. Eine
Bitte giebt es jedoch, die ich vor meinem Tode Dir
noch an�s Herz legen möchte �- �«

»Was ist es, mein Vater? gern erfülle ich sie;
hast Du mir noch nie Gelegenheit gegeben, auch nur
einen Zoll des Dankes abzutragen, den ich Dir für
Deine ununterbrochene väterliche Fürsorge schulde.«

»So höre�, sagte der Greis mit verklingender
Stimme: ,,Jn meinen Eröffnungen, welche Du nach
meinem Tode lesen wirst, ist auch der Name Wem-
heim wiederholt genannt und ich bitte Dich, falls
Du von diesen Eröffnungen Gebrauch machen soll-
test, mit der Tochter Wernheims, die ebenso gut als
fromm ist, möglichst schonend zu verfahren, denn sie
hat keine Kenntniß von meiner und ihres Vaters
Vergangenheit und es wäre nicht gerechtfertigt, die
Vergehen der Eltern an den Kindern vergelten zu
wollen« «

»Du machst mir diese Ausgabe sehr leicht, lieber
Vater, denn Selma, die Tochter Wernheims, hat
sich mit mir verlobt.�

i ,,Großer Gott«, lallte der Greis, ,,wie danke

ich Dir, daß Du mir das erleben ließest; nun kann
ich ruhig sterben« Ach, wenn es mir beschieden wäre,
noch einmal die Sonne ausgehen zu sehen, damit ich
auch Selma noch umarmen und Euch beide segnen
könnte.

»Warum sollte es nicht fein?� tröstete ihn Wal-
ther; »Du bist fegt zu sehr angestrengt, lieber Va-
ter, darum versuche es, ein wenig zu schlafen, und
morgen früh will ich Selma bitten lassen, daß sie
gleich zu uns komme«

,,Thu� das, mein Sohn, und ich ersuche Dich,
selbst die Ruhe aufzusuchen, die Du nach der anstren-
genden Reise nöthig haben wirst. Jch fühle mich
in der That sehr ermüdet«

Wirklich schlief der Kranke, der sich mit Hilfe
seines Sohnes in eine bequemere Lage gelegt, bereits
nach wenigen Minuten. Walther hatte sich einen
Sessel an das Lager des Kranken gerückt, um selbst
bei seinem Vater zu wachen. Er hatte das Haupt
gedankenvoll in die Rechte gestützt und seine Augen
blickten träumerisch ins Leere. Die Stusenleiter sei-
nes bisherigen Lebens zeigte sich in den mannigfal-
tigsten Bildern seinem geistigen Auge: die goldene
Kindheit in ihrem ungetrübten Glück, die Schule,
welche dem Knaben eine reiche Quelle des Wissens
geworden und in der ihm das immerwährende Lob
der Lehrer zu neuen Anstrengungen anspornte, die
Studienjahre mit ihren anregenden und belehrenden
Vorträgen auf dem Teclinikum und den heiteren
Stunden in Gesellschaft seiner Berufsgenossem nir-
gends, wohin er auch blickte, ein dunkler Punkt in
seinem bisherigen Leben und nirgends � eine Schat-
tenseite in dem Leben eines Vaters! Von welchem
Vergehen konnte er gekprochen haben? Er war es
von jeher gewohnt, sich den Vater als Vorbild zu
nehmen; warum zerstörte er, an seinem Lebensabend
angelangt, seinem Sohn den Glauben an die unbe-
fleckte Ehre des Vaters«

Gvttsetung folgt!
Verantwortlicher Redacteun Oskar Dutt.

Druck und Verlag von O. Qpitz in Namslau



Ztg.« mittheilt, in der Nacht von Sonnabend zu
Sonntag zur ewigen Ruhe eingegangen. Der Uhr-
uiacher Paul Fehler, welcher seiner Zeit als Lazareth-
gehilfe beim ü. Jnfauterie-Regiuieiit diente, wurde
in der Schlacht bei Sedan von einer feindlicheii
Kugel durch die Brust getroffen, als er sich während
des heissesten Kampfes nach einer in der Gefechts-
linie stehenden Scheiiiie begeben wollte, uui den darin
befindlichen verwiuideten Kameraden Beistand zu
leisten. Jn treuester Ausübung feines Berufes dahin-
geworsen, mußte der Bedauernswerthe mehrere Stun-
den liegen, ehe ihm, der durch den starken Blutver-
lust völlig erschöpft war, die erste Hilfe geleistet
werden konnte. Nachdem der Schwerverwundete
nahezu drei Jahre in den Lazarethen zu Donchery
und Köln zugebracht, war es endlich, obwohl er noch
keineswegs völlig hergestellt war, möglich, ihn nach
seiner Vaterstadt Görlitz zurückzubeförderii Elf Jahre
hindiirch hat der nunmehr Verstorbene an den Folgen
der Verwundung zu leiden gehabt, denen er zum
größten Leidwesen seiner Angehörigen und {einer zahl-
reichen Freunde, welchen er mit seiner schlichten
Biederkeit lieb und werth war, jetzt erlegen ist.

Glogaii, 5. September. sAuffinden eines
heidnischen Begräbnißplatzes.] Auf dem
Artillerieschieszplcitze bei Lerchenberg ist beim Bauen
von Batterieii ein großer heidnischer Begräbnißplatz
entdeckt worden. Nach den dem ,,Ikiederschl. Anz.«
zugegangenen Mittheilungeii sollen die gemachten
Funde zum Theil von hohem Jnteresse sein; eine
Unmasse der verschiedensten Urnen und Tongefäße,
Nadelii, Ringe und andere Schmucksachen von Bronee,
auch Schutz: und Trutzwaffen aus Eisen, wie Schild-
buckel, Rüstungstheile, Schwerter 2c., welche von
Sachverständigen der merowingischen Zeit zugeschriebeii
werden, sind aufgefunden worden. Unter den Thon-
gefäßen sollen sich auch griechische Arbeiten befinden.

Glogau. Vor Kurzeui wollte ein Knabe in
dem Dorfe Priedemose die Jungen aus einem Storch-
nest herausnehmen, und zu diesem Zweck begab er
sich auf das Dach einer Scheune, wo das lang-
fchiiäblige Ehepaar genistet hatte. Ohne großen
Borbedacht kletterte der Itjjährige Junge bis in die
Nähe des Nestes hin und streckte auch �- da die
beiden alten Störche abwesend waren �� siegesgewiß
die Hand zum Raube aus, um eins der Jungen zu
ergreifen. Da plötzlich rauschen die Storcheltern aus
dem nahen Walde im schnellen Fluge herbei und
stürzen sich mit einer förnilichen Wuth auf den wehr-
losen und bis zum Tode erschrockenen Knaben. Ehe
er sich wieder in das Scheunenfenster, zu dem er
herausgeklettert war, zurückziehen konnte, hatte ihn
einer der Störche so tief und empfindlich ins Auge
gehackt, daß der herbeigerufene Arzt eine starke Ver-
letzung konstatirte und den Verlust des Auges in
gewisse Aussicht stellte.

Grünberg, G. Septbr. sRaffinerie von
Oelheimer Petroleum.] Fabrikbesitzer Gleuwitz
von hier ist vor Kurzem in Oelheim gewesen und
hat daselbst einen größeren Posten Petroleum gekauft,
um es hier in seiner chemischen Fabrik zu raffiniren.
Die Versuche sind sehr befriedigend aufgefallen. Das
Destillat ist leichter als das amerikanische und wiegt
0.810. Das bei der Destillation gewonnene Schmieröl
ist besser als Talg und Baumöl. An mehrere Uni-
versitäten hat Herr Gleuwitz vollständige Sortimente
der Raffinerieprodukte zur wissenschaftlichen Unter-
suchung gesandt.

Vcrmischtes
�- Die Großmaniissiicht der H ono ratioren

mancher Klein: und kleinen Elliittelstiidte ist nicht blos
lächerlich , sondern auch finanziell gefährlich. Auch
»auf dem Schiilgebiete hat sie sich durch Gründung
höherer Schulen geltend gemacht, die nur mit schwe-
ren Opfern gehalten werden können. So schreibt
man der »Pr. Lztg.« aus Schlesienz Kleine Städte
mit 6�-1 �00 Einwohnern haben sich Gymnasieii
beigelegt, und da nun diese Schulen das etwa vor-
handene Verniögen einer Stadt verschlingen und
schon verschlungen haben, so weiß man {chi nicht,
wie man sich von diesem drückenden Alp befreien
soll. Man bietet die Anstalten dem Staat zur
Annahme an, der sich höflichst dafür bedankt. Vor
etwa 2 Jahren wollte die Stadt Waldenburg ihr
Gymnasium aufheben, weil sie die Unterhaltungskosten
nicht mehr erschwingen konnte; doch existirt die An-

stalt heute noch. Die Stadt Bunzlau �0000 Ein-
wohner! hat schon seit längerer Zeit ein prächtiges
Gymnasium erbaut, das etwa eine Summe von
240 000 Mk. gekostet hat, welches aber die Stadt
jetzt gern wieder los werden möchte, da der jährliche
Zuschuß cius der Käuiuiereikasse etwa 230 000 Mark
beträgt. Die Zahl der Schüler ist immer mehr ge-
sunken, so daß sie sich gegenwärtig auf etwa 150
beläuft. Jn Bunzlau war das Gymnasiiini um so
eher zu entbehren, da die Waisen- und Schulanstalt
ihre Zöglinge und Schüler bis zum Eintritt in die
Secunda eines Gymnasiums vorbereitet. Trotzdem
aber so viele Städte so traurige Erfahrungen mit
ihren Gymnasien gemacht haben, streben kleine Städte
immer noch nach Errichtung solcher Schulen. So
hat die Stadt Strehlen �000 E.! vor etwa zwei
Jahren ein Gymnasium eingerichtet, trotzdem für diese
Stadt Breslau so bequem liegt. Auch das Städtchen
Namslaii �000 E.! wollte sich in diesem Jahre
vorläufig den Luxus eines Progymnasiiims gestatten;
doch da hat die Regierung zu Breslaii ein Wort
gesprochen und die Väter der Stadt dahin beschieden,
daß sie erst für die niederen Schulen in
vorschriftsmäßiger Weise zu sorgen hätten,
ehe die Genehmigung zur Errichtung einer höheren
Schule ertheilt werden könnte. Es ist diese Ableh-
nung der höheren Schiile und die Forderung nach
besserer Einrichtung der Volksschule um so mehr mit
Freuden zu begrüßen, als in allen den Städten, wo
die Ausgaben für die höheren Schulen so hoch sind,
das Volksschulwesen sehr viel zu wünschen übrig
läßt. Als abschreckendes Beispiel mag die Stadt
Striegau dienen, die ihre Realschule in ein Progym-
nasiiim verwandelt hat, dagegen Volksschulklassen
aufziiweisen hat, in denen eine Lehrerin über 100
Kinder unterrichtet. Je mehr höhere Schiilen errichtet
werden, desto geringer wird natürlich die Anzahl der
Schüler in denselben und der Stadtsäckel muß immer
mehr zuschießen. Es wäre wirklich an der Zeit, daß
die Errichtung höherer Schulen da versagt würde,
wo nicht in vollständig ausreichendem Maße für die
Volksschule gesorgt ist. Deutsche Schukpkaxish

� [Ein zweiter Thomas.] Lille  in Frank-
reich! war am 3. September der Schauplatz eines
Verbrechens, das an das scheußliche Eomplot des
HöllenmaschienewThomas in Bremen erinnert. Ein
Ungeheuer, das gliicklicherweise der Justiz nicht wird
entgehen kiinnen, hat die Vernichtung von sechs Fa:
uiilieu durch ihnen zngesandte Sprengbomben geplant
und nur ein Zufall hat die volle Verwirklichung
dieses teuflischen Planes verhindert Der Vorfall
stellt sich nach den der V. Z· zur Stunde vorliegen:
den brieflichen und telegraphischen Nachrichten folgen-
dermaßen dar: Am Montag, den 29. v. M., Nach-
mittags 4 Uhr, erschieu ein etwa fünfzigjähriger
Mann in der Herberge »zum Stelldichein der Auf-
seher« in Lille und verlangte ein Zimmer, das ihm
auch angewiesen wurde. Er sprach französisch mit
starkem vlämischem Aecent und schrieb ins Fremden-
buch folgende Angaben: ,,Dåsbois, aus Dünkirchen,
49 Jahre alt, Handlungsreisender.« Als einziges
Gepäck hatte er ein kleines Kofferchen mit sich, das
{er selbst auf seine Stube trug, und das sehr schwer
zii sein schien. Jn den folgenden vier bis fünf Ta-
gen kam und ging er oft mit kleinen Päckchen, was
aber in Anbetracht der Eigenschaft eines Handlungs-
reisenden, die er sich beilegte, nicht weiter auffiel.
Freitag Abends bestellte er eine Droschke, die sich
auch Sonnabend um 7 Uhr Morgens vor der Her-
berge einfand. Bald daraus stieg der angebliche
Desbois von seinem Zimmer herab, sagte der Wir-
thin, daß er nach Armentieres reife, übergab dem
ihn erivartenden stutscher einige Schachteln mit dem
Auftrage, sie bei den auf den Schachteln angeschrie-
benen Adressen abzugeben und entfernte sich zu Fuße.
Der Kutscher fuhr zuerst nach der Riie de Flandre
Nununer 7 zu einem Niakler Namens Charles Trachet,
dann zii eineni Tischler Namens Delneste in der Rue
des Postes und bestellte an beiden Orten die ent-
rkprecheiideii Pakete. Bei Trachet waren der Adres-
·at, sein Bruder Desire Trachet und sein dreizehn-
ähriger Sohn anwesend. Kaum hatte er aber an
Dem Eisendraht gezogen, {her das Kistchen verschloß,
als eine fürchterliche Explosion erfolgte, und alle drei
zu Boden geschleudert wurden. Dem Desiriå Trachet
wurden die Nase und der Unterkiefer, dem Knaben
vier Finger einer Hand weggerissen, außerdem erhiel-

ten beide am ganzen Körper zahlreiche mehr oder
minder schwere Wunden. Der andere Trachet und
ein Dienstmädchen, das in der Thür stand, als die
Höllenmaschine explodirte, wurden nur leicht verwun- �
det. Bruchstücke der Bombe zerrissen den Plasond,
zerschmetterten alle Möbel, verwüsteten die Wände
und zerschlugen die Scheiben eines dreihundert Me-
ter entfernten Hauses. Bei Delneste war der Haus-
herr anwesend; seine Frau nahm vom Kutscher das
Packet in Empfang, trug es in die Küche und schickte
sich an, es in Gegenwart ihres Sohnes und ihrer
Tochter zu öffnen. Auch hier erfolgte die Explokion
bei der ersten kräftigern Berührung des Verschlusses.
Zum großen Glück trugen die drei Anwesenden nur
leichte Verwundungen davon. Frau Delneste hat
eine häßliche Fleischwunde am Kinn, das Mädchen
zahlreiche Hautrisse im Gesicht, der Sohn eine hef-
tige Contusion am Bein, das von einem Bruchstück
der Bombe mit solcher Gewalt getroffen wurde, daß
die bronzenen Sous in der Börse, die sich an dieser
Stelle befand, verbogen wurden. Die beiden Explo-
sionen, die einander in einem Abstand von wenigen
Minuten gefolgt waren, hatten die ganze Straße in
die größte Aufregung versetzt, und die Polizei wurde
sofort von dem Vorgefallenen verständigt. Ohne
einen Augenblick zu verlieren, machte man sich auf,
um der Spur des Kutschers zu folgen. Jn der ver-
hältnißmäßig kleinen Stadt hielt es nicht schwer, der
Droschke habhaft zu werden. Sie stand eben vor
dem Hause des Eisenhändlers Briee in der Rue d�
Jnkermann, als die Polizei sich ihrer bemächtigte.
Auch hier hatte der Kutscher bereits eine der verhäng-
nißvollen Kisten abgegeben, doch war sie noch nicht
geöffnet und folglich auch noch kein Unheil angerich-
tet worden. Drei andere befanden sich noch im Wa-
gen. Eine durch die Polizei vorgenommene Unter-
suchung ergab, daß in den Holzkiften eiserne Hohl-
geschosse von etwa 10 Pfd. Gewicht lagen, welche
mit einem Pfund Schießpiilver gefüllt waren. Ein
Draht, der die Kiste außen umgab und durch den
Holzdeckel in das Jnnere der Maschine drang, wirkte
wie ein Zündstift und setzte eine Zündmasse, wahr-
scheinlich Knallsilber, in Brand. Der Kutscher, der
aber allem Anschein nach unschuldig ist, wurde in Haft
behalten und nach dem Urheber des Verbreihens
fahndet man jetzt. Da ihn zahlreiche Personen ge-
sehen haben, besitzt man sein vollständiges Signale-
nient und glaubt, daß es ein Leichtes sein werde,
ihn ausfindig zu machen. Als Beweggrund des Ver-
brechens nimmt man Rachsucht an. Wäre der An-
schlag in seinem ganzen Umfang gelungen, er hätte
leicht Dutzende von Menschenleben zum Opfer for-
dern können. Es ist dies als ein außerordentliches
Glück zu betrachten, daß die beiden erfolgten Explo-
sionen Niemand tödteten und daß die Polizei rasch
zur Hand war, um die Bestellung aller sechs Höllen-
maschinen zu verhindern.

�sEineSelbstmord-Maschine.] Dieletzte
Nummer der »Weckly Chroniele« bringt die Annonce
eines Herrn James Kingtown, welche wörtlich fol-

Esortsetzung in der Beilage!
Kirchliche Nachrichten.

»Am 13. Sonntage nach Trinitatis  den 11. Septbu e.!
predigen in hiesiger evang. Kirche:

V o r m. : A. Polnisch: Pastor Abicht.
B. Deutsch: Derselbe.

N a ch m. : Paftor Schwanz.
Von 11�12 Uhr: Jugendgottesdienst.
Amtswoche des polnischen Pastors.

[Evangelische Gemeinde.]
Getaufk Den 4. September Max Paul, S. des

Statioiisvorstehers Max Brieger hier, geb. den 12. August;
desgl. Osear August Arthur, S. des Stellenbes. August
Kruber in hies. d. V» geb. den 2.4. August; dgl. Robert
August, S. des Arb. Gustav Wroiia in hies. poln. Betst»
geb. den 26. Augiist er.

Gcstorbem Den ·5. Septbu Fu Susanna Schatz,
geb. Ackerinaniy des weil. Steinsetzers Ernst Scholz in
hies. poln. Betst. iiachgel. Wittwe, alt ca. 81 3 J.

sKatholifche Gemeinde]
Gctaufh Den 28. August dem Lohngärtner Paul

Sarowsky in Lankau, e. S.; den 31. August dem Schlos-
sermst Johann Szuka hier, e. T; den I. September dem
KgL Geh-Aufseher Johann Frach hier, e. T: den 4. d.
Mts. dem Bauergutsbeß Hermann Kaufmann in Willau,
e. T.; den 5. Septb. deni Steinsetzmft August Czieschelsky
hier«, e. i; den· 6. Septbr. dem Bauergutsbesiher Franz
Schirduan in Wilkau, e. T.

G neben: Den 4. Septbr. Karoline Herinanm
geb. Böhm, Ehefu des Fischer Gottlieb Hermann zu Alt-
stadt, alt 64 J.;· desgL Adele, T. des Locomotivftlhrers
Paul Dictmann hier, alt 2 J.



Schweizer «Gardinen-A pretur,» amcirik Knnst-Glanz-Waisch- und chem. Fleckewird gewaschen und ausgebes ert. « « «
Blatt! dem Gesetz vom 20.«Juni t87»5 betressend die Vernitigensverwaltung in katholi-

schen Gemeinden § 33, dauert das Amt der Kirchenvorstehcr und dcr Gemeindevertreter 6 Jahre.
Demzufolge scheiden aus dem R} r ch e n v o r st a n d e die Herren

Dybech Grritzneiz Krichler, Jarosz Pospieclx Schneider,
aus der Gemeindevertretung die Herren -
· Wiemann, Brokt, Führ, Goldaliner, Krause, Lorke, Liehr,

Nowakz Pohl, Richter, Schupke, Schenrich, Scholich, Finster,
Routern, Wnttke, Thieleniaiim Rafzler «

_ Zum Zweck dcr Wahl dcr vorstehend uainentlich ausgeführten Ausscheideudeu ordnet
der Kirchenvorstand eine

Wahl im Locale zur Krone hier
auf Sonntag den 2. Octbr. c.

Vormittags 11 U r
an, fordert hierzu alle Wahlberechtigteii auf n·nd bemerkt, die Li te der Wahlbcrechtigten liegt

m der Rendantur bei Herrn Kaufmann Grützner
zur Einsicht auf 14 Tage ab Sonnabend den 10. bis einschließlich 24. September
F?� aus, nach Ablauf Der Auslegungsfrist sind Einspriiche gegen die Wahlliste nicht mehr zu-
a g.

Namslau, den 7. September 1881.

Der katholische Kirchen-Vorstand.
Schneider. Lange. Griitzner.

Jch übernehme » . « .M« die Zllislempelung lggkthzgdistjcr ttlcrtljpapierc �m
s

Aus.
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und berechne nur die verauslagten Stempe 
. Bielschowsky.

Das große Pelzaarenlager
M. Boden, narreää}, ßresfuu, niug 35,

Ring 35, grune Rohrfeite, parterre, I. u. II. Etage, Ring 35,
empfiehlt seine Herren-Geh- und Reisepel e von 75 Mark, Comptoir-, Haus-
und Jagdpelzröcke von 80 Mark, Livreepe ze für Kutscher und Diener von 45 Mark,
HerreMNerzpelze von 120 Mark an. Für Damen Geh- nnd Reisepelzmäntel nach
den neuesten Faczons mit echten Seidensaininetz Seidenrips-, Wollrips-, und verschiedenen
Stoffbezügen mit Pelzfutter und Pelzbesatz von 50 Mark, Damenpelz-Iacken von 18
Mark an. Große Auswahl von Damen-Pelzgarnituren in Zobel und Marder, Nerz-,
Skunks- und Jltismuffeii von 15 Mark, Waschbäw und Scheitelaffeiimiiffen von 7,50 Mark,
Feh-, Bisam- und imitirte Skunksiiiuffeii von 6 Mark, Kinder-Garnituren von 3 Mark,
Fuszsäcke und Iagdmusfen 4,50 Mark. Pelzteppiche von 7,50 Mark an. Schlitten-
decken und verschiedene Pelzmützem Gleichzeitig empfehle mein reichhaltiges Lager mo-
derner Herren- und Damen-Pelzbezngstoffe, sowie fertiger Pelzbeziige zum Verkauf.
Für alle aus meinem Lager bezogenen Gegenstände übernehme jahrelange Garantie,
da sämmtliche Sachen meine eigenen Fabrikate und keine Handelsartikel sind.
Umarbeitungen nnd Modernisirungen aller Pelzgegenstände, wenn dieselben
auch nicht von mir gekauft sind, werden in meiner Werkstatt am billigsten und reellsten aus-
geführt. AuswahbSendungen werden bei ungefährer Preisangabe und Aufgabe von
Referenzen ohne Spesenberechnnng portosrei zugesandt, dagegen ohne Referenzen nur
gegen Postnachnahme und ist der Uintaufch jederzeit gestattet. Bei Bestellung von Herrenpelzeii
bitte als Maaß die Rückenbreite und Aerniellänge, bei Danienpelzeii eine Kleidertaille beizu-
fügen, wo ich alsdann die Garantie für gut passend iibernehiiie Um alle an mich ge-
richteten Aufträge nach Wunsch ausfiihreii zu können, ersuche meine hochgeschätzte Kundschaft
etwaige Beftellungen im eigenen Interesse rechtzeitig aufgeben zu wollen.
IExtrmBestellungen werden innerhalb l 2 Stunden prompt ausgeführt. �DE

Ring 35, M. Boden, Kürschner, Jzreskam Ring 35.

Danksagung.
Für die vielen Beweise liebevoller Theil-

nahme bei der Beerdigung unserer guten
Frau, Mutter, Schwiegeruiutter und Groß:
mutter

 Sardine Herrmann geb. Böhm
sagen wir Allen, namentlich Herrn Caplan s
Schauder für seine trostreichen Worte am
Sorge, unseren herzlichsten, tiefgefiihltesteii
Dank. Die Hinterbliebenen.

Für die so zahlreiche Betheiligung bei der
Beerdigung unserer lieben

Adele
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus; ins-
besondere aber danken wir Herrn Caplau Schauder
für die trostreichen Worte am Grabe.

Nanislau, den 8. September 1881.
· Paul Dickmann

nebst Frau Martha, geb. Röhricht.

·« ri e aure Gurken TEOIINIO UMempsiFehlt  f A. Müller. nI/TIWEIDA � saosi«n!.
« Maschmenbauscbu/e.Produk tenhandlung

n-Reinigungs-Anstalt z HerreMGarderobe
Frau Klimke, Klosterstrasze 30.

Mittwoch den 28. September
Schluß des Ausverkaufs.

Hierniit mache ich Kauflustige noch besonders
auf echte, Dauerhafte

struiiipftvolke und Xikzfckiukie
aufmerksam.

E
O :

_ hrautljolielmastljinen s
welche pro Stunde 4��5 Schock Kraut zu feinen
langen Faden hohem, verfertigt und empfiehlt

Julius stolz, Schlosse-meisten
Waldenburg i. Schl.

Hierdurch den geehrten Herrschaften von Stadt
und Land die ergebene Anzeige, das; ich von heut ab

Dienstboten vermiethe
und bitte um giitigen Zuspruch

Bosina Horn.
mohnh. bei Schnhnmcherinstr Herrn Krnben

Klosterstrasie
Auf der Chausse von Bernstadt nach Reichthal

find am 6. d. Mts in der Morgenstutide eine
neue Leinwandplane, eine grüne Fries-
decke und ein graues Herrenjaqueth in
einem Sacke, verloren gegangen. Gegen ange-
niesseue Belohnung abzugeben bei dem Gastmirth
Kabus.

Dom. Poln.-Mo.kolnviiz
7 sucht für sofort oder zum 1. October er. zwei
«� tüchtige, arbeitsaine

J 0o
ßnhmagDe.

[Vermiethnng.] Eine Wohnung im zweiten
Stock, bestehend aus zwei Stuben und Küche, ist
zu verniietheiu G. Heine.

[Verniiethung.] Das vom Herrn Jannek
bewohnte Quartier· mit Laden ist zu vermiethen
und 1. Oktober zu beziehen

Krakanerstrasze No. 5.
[Vermiethiing.] Ein inöblirtes Zinimcr

für 1 oder 2 Herren ist zu vermiethen und zum
1. Qctob. zu beziehen. F. Scheurich,

am Ring.

Heute Sonnabend Abend:

EisbeimEfs en,
wozu freundlichst einladet

A. Schenke,
deutsche Vorstadt.

Das am vorigen Sonntag des schlechten Wetterk-
wegen llllsk efallene

sd benfckiiefien
mit Garten-Concert

und Tanzkränzehen
findet morgen Honntag den 11. d. Zu.
statt und bittet um recht zahlreichen Zuspruch

G. Kuba,
Deutsch - Marchwitp

Zur Tanzmusik
auf Sonntag den 11. d. Mk. ladet freundlichft
ein W. Ilresclner.

Zur Tanzmusik
auf Sonntag den 11. Septlm ladet freund-
lichst ein Thusa, im Reichsgarteiu

 Nebft Beilage!




